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Jubiläen, Jubiläen!
In den DNA erschdnl beinahe jeden Tag
der BFrich über eine andere Hetdentat,
die vor50Jahren irn Llsaß vollbrä.hrwrF
de. Es werden aLch einig6 wtkliche er
wähniwiedie jener Försteß1ochier, die an
die 120 P€rsoner aus de. cegend dFS
Odil.enberges aLf näc'rnichen Plade.l b's
über o,e GrenTe geleil€l hat und dabei
Freiheit und Leben riskierle. Wir sianden
äuI der anderen Sete, doch se dresem
Mädchen unsereAnerkennung ausgespro
chen. Nalüdich gibr es auch andere. die
der Ehre des Widerstandes teilhaftig w6r
den mochren uno 1al e'was Buner oder
Schwei.lelleisch oder Kanofeln,,.leh,in-
ge" ve.schoben haben. Es gib' aLch die
Beskebung, die militärischen Operationen
gegen die waidwund qeschossene Wehr-
macht zu glorifizieren. So seien am 23.
November 1944 Veleranen geehrl wor-
den, die sich ,,gegen den heftigslenWideF
sland deulscher Truppen bis zum Sladt-
zentrum vorkämpJten". Andernons wurde
die Einnahrre StraßoLrgs als ge,ungener
Handstreich gefeierl, das ist realistischer.
ln der,,D€utschenTagespost", Würzburg,
stutzl Meinrad Freiherrvon Ow den Ber,chl
über die Heldentai etwas zurechl, wir ge-
ben hier seine Ausführungen wieder.
,,lm Tagebuch d€rWehrmachtführungteißt
es dagegen lakonisch, aber wahrheitsge-
mäß: ,,Am 22. 11. gelang es dem Feind,
Zabern zu beselzen. Am 23. 11. früh iuh-
renteindliche Panzerin Straßburgein."Ats
Augenzeuge kann ich dies besiätigen.
Am Vorabend des 23. 11. 1g44war ich ats
Ordonnanzolfizier des Generals Kempf,
der die Kommandogewalt in Slraßburg
übernehmen sollte, in der Stadt angekom-
men. Alles war ruhig, an eigenen Kräften
waren nur Etappendienstevorhanden. Die
Front lag auf dem Vogesenkamm. ln der
Nacht rückte - ohne daß dies in Slraßburc
bekannl wurde - eine französische Pan-
zerdivision die vierziq Kjlomeiervon Zabern
bis zu den Vororlen Siraßburgs vor und
luhrmorgens ohne Widerstand in dieSladt
6in, während die Hausirau€nzum Einkau-

len gingen, die Vorortzügs einlielen und
die l\,4enschen ihre Arbeit begannen. Le-
diglich die Flakgeschütze der Luftabwehr
leuerie aus ihren Rohren. Eine Stund6
nachdem ich die Kornmandantur im ,,Kai-
serpalast" ve assen hatte, rief ich von ei-
nem Vorori dort an Lrnd efieichle einen
älteren Haupimann, der gerade von Jran
zösischen Olfizieren aulgefordert wurde,
sich mit den sieben I\,4ädchen derTelefon-
zenlrale zu erqeben."
Dem können wir iolgendes beifügen: Am
Abend des22. Novembergab der Gaulei-
ler RobertWägner, wohlum Sicherheil zu
dokumeniieren, einen,,Kameradschafis-
abend" zu Straßburg, der bis in ziemlich
vorgerückte Stunden dauorte. Aus Zabem
war in bestem Hochdeutsch von einem
,,Blitzmädel" gemeldet worden, es soi alles
ruhig, von Feindtruppen seinichtszu mer
ken. Das ,,Blilzmädel" war aber kein deui-
sches, sondern ein wohl elsässisches in
französischen Diensten. das in der ent-
sprechenden Stube der geschnappten
deulschen Einheit saß. Damit gab man
sich slräfliche eise in der Gauleitung zu,
frieden und wurde andernmorgens sehr
unsanlt gewecki, als die französischen
Panzer einrückten und diesen iatsächlich
hie und da ein deulsches MG entqeqen-
ballerte. Von heJligem Widerstand kann
keine Redesein, So versuchte I\,linisierial-
direhor Gärtnervom Kultministerium eini-
ge Salven abzugeben, er war sehrschnell
erledigi. Frage: Wieviele Tot6 aui f ranzösi-
sch er Seite hat dieser,,heftige Widerstand '
g€lordert? Ehre ihrem Andenken, ab6rvie-
le waren 6s nicht- Bekannt ist, daß vi6le
Reichsdeutsche es der!nveranlwortlichen
Vertrauensseligkeit verdanklen, in lranzö-
sische Lagerzu kommen. Es ist auch be-
kannt, daß GauleiterWagner aul ziemlich
abenteuerliche Weise schlieBlich überden
Rhen kam. Ein heldenhafter Bsrichter,
siatter will beobachtet haben, wie er veF
geblich mit Hermann Bickler versuchte,
hinübEr zu kommen. Bickler hatte aber
seinen Dienst längst nach Baden-Baden

verlegt- Der Beobachtor hatle wohl die
Brille nichl auf. Hinzugefügt sei noch: lch
war in dieserZeii in Hagenau. Wirwußlen
genau, daß die Franzosen in Zabem sa-
ßen und schon etwas weiter vorgerückt
waren. Wirhörten auch den Kanonendon-
ner ziemlich nahe, allen Behörden stan-
den in Hagenau Busse zur Verlügung, die
in den€rsien L,lorgensiunden abtuhren. Es
isi unbegr€illich, daß man in Kreisen der
Gauleilung in SlraBburg derart leichtsinnig
war. Jedenlalls: Ehre den Veleranen jenes
Handstreichs auf Slraßburg, aber sehr
schwer ist es ihnen nicht gemacht worden,
in die Stadl einzudrinqen- eh

Andr6 Weckmann
70 Jahre alt

Am 30. November 1994 hal der bekannte-
ste Vertreter unler den zeilgenössischen
elsässischen Schifistellem, And16 Weck-
mann, seinen 70. Geburlsiag begangen.
Er isi in Steinburg beiZabern geboren und
lebtjetzt in Straßburg. Aus diesem Anlaß
ist in Siraßburg ein ,,Divertimenlo', eine
neue Veröffenilichung von ihm herausge-
kommen. Darin wird derdichlerische StofJ
des Homervon Weckmann variiertund aul
die elsässischen Verhälinisse von heut6
bezogen. Das Geschehen wird ein Spiel
des,,Bacing eingebaul. ln Karlsruhe hat
Andr6 Weckmann am21. November94 in
Zusammenarbeitvon Literarischer Gesell-
schalt Karlsruhe u nd ,,Süddeutschen Rund-
funk' Stultgart im,,Oberrheinischen Dich-
termuseum"eine Soi16e g6stajtet, in derer
aus diesem neuesien Werk las. Am 29.
Novernber 94 isi diese Auinahme in ALs-
schnillen in derSendung von S2,,Vor I\,lit
iernacht" gebracht worden. Der Abend
stand unter dem Thema,,Über die Kullur
desZusammenlebens". Es isi bewundems-
weri, welche SprachkattAnd16Weckmann
bewahrt hat. seine hochdeulschen Boma-
ne,,Wie die Würfelfallen" und,,Odile oder
das magische Dreieck" gehören zur be-
slenTradition modernerdeutscherRoma-
ne. Seine Gedichto in ,,ElsässeFDitsch"
mit dem Kochersberger Einschlag sind
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Regionalisierung auch im Süden
lm SÜden derSchweiz nämlich. was auch
bedeutei: im Norden ltaliens. Der Kanton
Tessin isi bekannUich ein llalienischspra-
chiger Kanion der Eidgenossenschafi, die
sich dieserangesch ossen hat, als die inn-
erschweizerischen Gebiele wegen der
Pässe Si. Golthard, San Bernardino sich
mil dem Herzog von Mailand stritten, die-
seo mehrmals besiegthatten und die H€rr
schalt über die eroberten Gebiele bshiel

ln den zwanziger und dreißiger Jahren
schaute Mussolinl begehrich auf dies€
blühende kulturell unbestritien ilalienische
Landschail, und so mancher Tessiner
schauie aLrch gernenach Süden. Dassind
vergangene Zeiten, ab6r geographisch und
kulturellschaut die Landschafi gegen Sü-
den. so wie das südliche Rheinial n..h
Norden und dienördlich gelegenen rheini-
schen Landskiche nach Süden schauen,
wenn ihnen das durch siaailichen Beie6l

Aber nalürlich Vorgegebenes folgt halt
immerwieder den eigenen Gesetzen, und
auch lm Süden der Eidqenossenschalt sind
die Grenzen in das lebendige Fleisch der
Völker geschniiten worden, die Siaatsg ren-
zen sind auch dort keine Volksgrenzen.
Wenn man z. B. am Lago l\,4aggiore von
einem Staalsgebilde in das andere übeF
wechsel. merkt man dies nuran den veF
schl€denen Unitormen der dorrigen Grenz-
wäch1er. die lvlenschen beiderseits slnd
die gleichen, nicht anders, als wenn man
an irgendeinerSiellevom ElsaßoderLoth-
ringen in die Pfalz übeMechselt oder um-
gekehrt. Sowarenjadie Ober- und Nieder
stelnbacher Pfälzer: nach einem Abkom-
rnenzwischen dem Königvon Bayern und
dem von Frankreich wurden sie damals
Franzosen und blieben genau diegl6ichen
I\,lenschen wie vorher.
Ganz irrsinnig sind die Grenzen bei Basel,

wir haben schon des öfleren darüber be-
richlei, auch darüber, wie gegenwärtig
versucht wird, all die aus dem Umsland,
daß Basel, die eigentliche IVetropole der
dorligen Gegend aus dem S!ndgau und
dem IMarkgrilllerland ausgegrenzt wurde,
was allen Teilen Schwierigkeilen bereiiet,
korrigie.t werden soll. Es ist die ,Regio
Basiliensis" enistanden, ein Versuch, bei
a ler Achlung der staailichen Schranken,
wirtschaft ich und menschlich ungute Fol-
gen zu überwinden. [,1an kann auch sa-
gen, durch ein€ sinnlose Geschlchte veF
ursachte Wunden zu heilen.
Nun lst im Silden derSchweiz im Norden
lial:ens eine ähnliche ,Regio" im Enisie-
hen, die ,Regio lnsubrica", so benannt
nach ernen elnst dorl ansässigen kelli-
schen Slamm. Staatliche Grenzen sollen
nicht mehrals unbedingt nötigtrennen, es
sollen Kontakträume n einem Europa der
Reg on€n entslehen, in dem die Gemein-
samkeilen ausgenützt werden, hier die
Gemeinsamkeiten des,Schweize/' Kan
tons Tessin mitden zum ilalienischen Staa-
te gehörenden Provinzen Como, Varese
und Verbano- Den Pendlerverkehr gibt es
dori wie am Rhein, und de Bewohner
nutzen je nach Angeboten die Preisunler-

Das Gebiet liegl an den Schnittstelien der
Wirtschaftsräume Zürich und Lombardoi
und kann eine wichlige Verbindungsregi'
on werden Von l,eiden Seiien wtd eine
Zusammenarbeil in Verkehrc, Ausbil-
dungs- und Umweltfragen angestrcbt, die
belderseitigen Handelskammem organi
sieren gemeinsame Geschäftsbörsen,
Zeitungen bauen gemeinsame lnseralen-

Ein Schritl in eine g€meinsame europäi-
sche Zukunil, sozusagen von der,Basis"
aus, was vle! solider ist, als wenn er von
Kommissionen verordnel wird. eh

Grenzüberschreitende
Ausbildung

ln der ,,Regio" gibt es das ,,Regio-Z-"rtifi-
kat", die Beslätigung, daß ein Lehning je
vier Wochen in einem d6r zwei änderen
Slaaten odersechsWochen in wenigstens
einem dieser zwei seine Ausbildung veF
vollständiqt hat. Heuer wurde 13 Lehrlin-
gen dieses Zeriifikat in der Handelskam-
mer I\,4ülhausen ausgehändigt, nächstes
Jahrsollen esan die40sein. Die ldee, ein€
solche Bescheinigung zu schaffen, hatle
vor vier Jahren G€org Endress von der
Fima Endress und Hauser in [,laulburg.
Sie wude von den drei Handelskammem
am Oberrhein qerne auigenommen. Das
lnteresse für diese Bescheinigung nimmt
zu, manche Lehrlinge erk!ndlgen sich
schon vor Beginn der L€hre, ob sie über
di6 Firma, in der sie ausgebildet werden
wollen, das Regio-Zertifikat erhalten kön-
nen. Wirlschafi iche lnteressen übeMin
den alhählich so manchen Schaden, der
durch jahrh u ndertealte verkehrte Politik und
durch sinnlose Grenzziehung dercegend
um das Rheinknie zugelügt wurde. eh

Andr6 Weckmann 70 Jahre alt
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nach lnrlalt und Form Ausdnrck exisieui-
eller Erlebnisse eines l\,4enschen, der die
heuige Zeit im Land zwischen Rhein und
Vogesen bewußt erlebt- And16 Weckmann
hat auch Boachiliches in französischer
Prosa verötfentlicht. Vom Anfano seiner
schrifistellerischen Außerungen bis heuie
ziehi sich beiihm wie ein roler Faden das
Ringen um die elsässische ldentitäi hin-
durch. Das Werk Weckmanns zeigt die
Mögllchkeiien eines Dichiers aus dem El
sao oder Doutsch-Lothringen. m6
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Beilagenhinweis;

Elnem Teil der Auflage dieser Ausgabe
llegl ein Uberueisungslormular bei-

Bundesbürger siedeln sich im Elsaß an
Wirhaben schon daraul hingewiesen, daß
vlele Bundesbürger sich im Elsaß entlang
den Grenzen niederlassen. Warenes 1991
7100, so ist ihre Zahl 1994 aul 15000
gesliegen- Natürlich kommen hauptsäch-
lich die grenznahen Gegenden in Frage,
im Sundgau vereinzelt irit Schweizern
zusammen, siärkerlm Dreieck Lauierburg-
Hagenau-Weißenburg, dann am Rhein
entlang. Roppen heim, Belnheim, Forstfeld
haben jelzi einen beträchtlichen Anteil an
bundesdeutschen Bürgern mit Kindern.
Nichi nur, daß die Bodenpreise im Elsaß
wesentllch niedriger als ln der Bundesre-
publik slnd, auch steuerlch komm€n die
Leuts dod besserweg, als wenn sie weiler
östlich wohnen würdsn. Ein iypisches Ku-
riosum, das ln det Presse zu lesen war:
Um ihn sichzusichern. hatderFußballclub
Karlsruhe dem ProiiThomas Hässler eine
Wohnung bei Lauterburg vermittelll
Naiürlich sind auch in den betreflenden
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Gegenden in der Zwischenzeltdie lnrobili-
enpreise gesiiegen, was den Verkäufern
Genuqtuung, den anderen Einwohnern
ehorArger schalfi, dies umsomehr, als die
Besitzer von DM nichl immer seh r zu rück-
haltend aultreten. lvlit dem Wohnsilzwech-
selverbinden sich lür die neuen Ansiedler
auch schulische Probleme. so daß€sauch
schon Rückkehrer qibl. Wlr kennen die
französische Schulve altung,lür die die
VeIbreiiung der französischen Sprache als
heilige Aufgqbe gili; diese kommt den El-
iem der bundesrepublikanischen Kinder
nichi sehr konziliani entgegen. Drum wer-
d€n viele di€ser Kinder in Kindergärten
und Schulen jenseits des Rh€ines ge-
schicld, was wiederum die sozialen Bezie-
hungen zwischen einheimlschen und zu-
gezog-"nen Kindern n chteben erlelchten.
Hierkönnie Europa,,an der Basis" auf den
Wes sebrachi werden; aber das könnie
d€r,Jrancit6" schaden



Das Elsaß (und Deutsch-Lothringen!) ein ,,Tabuthema!"
Panzer wie Lasiwagen einf ach umlahren
konnten, das Elehrizilätsw€rk zu Straß-
bu.g, die Ratfine en zu Pechelbronn und
viele andere Produklionsstäilen. ln Pe-
chelbrcnn sagten mir noch vor Abschiuß
des Wallenslillstandes Arbeiter unier
Ansp;elung aul die Brände der Rafiine -
en:,,Die haben unseln Lichiaulgesteckil"
Eswaren harmlose Leuie, diesofortdäzu
bereit waren, beinr Wiederaulbau mitzu-
machen, auch po itisch,
Kommt hinzu, alle 4ojährigenwaren 1918
deutsche Soldalen gewesen, haten den
qleichen grauen Bock getragen, wie die-
jenigen, die nun als Sieger einrückten.
Die mit der gelben Unlforrn kamen eßi
hinlerher. das dad nichl übersehen wer-
den. Welches Bechl hatle Frankleich,
vonden Elsässern und LothringernTreue
zu verlangen? Hatren nicht Soldaten der
hanzösischen König€ das Land im 17.
Jahrhunded sengend und brennend er-
oberl? Es seinuran Türkhelm, Hagenau,
Weißenburg ernnert. Die Bauern des
Ackerlandes und des Kochersberges
waren ln den siebzigerJahren in deradi-
gen L4assen nach dem damals nochlrei-
en Straßburg geilüchlel, daa viele ein'
Jach keine Unlerkunft mehr in den Häu-
sernlinden konnten. Und die Revolution?
zuersl durchaus berehvillig anerkannl,
wurde sie sehr bald derarr verhaßt. daß
aus dem Gebiete etvva von Buchsweiler
bis zur Wanzenau an die 50000 unter
unmenschlichen Bedingunqer vor don
Armeen der ,,liberiE" llohen, die sie als
Schergen ansahen. a!s anderen Gebie-
ten llohen sie nur einzeln aus dem sF
wähnten oder mjt den preußischen und
ösierreichischen Truppen, die sie einige
Wochen zuvor begeistert begrÜ61 hatten.
Das Elsaß wie Loihringon sind eben so
etwas wie,,Veruerfungslandschaften",
,,nalionale Erdbebengebiele", wer hai da
6in Fecht. von den Einwohnern unver
blüchliche Treue zu verlangen? Weder
ein deulscher Siaal, noch ein iranzösi
scher Staal, der hier mit Gewall eingebro-

E. Riedweg schreibt in der gleichen Ant-
wort, die Kollaboration werde durch ,das
eher geringe Ausmaß der Repression
nach der Belreiu ng" belegl. Da scheinl er
nichtgenau !nlerrichleizusein. Wiesiehl
es mitden mindeslens 70000, die irgend-
wie zur Rechenschaft gezogen wurden?
Gewio, qemordet, wie dles in vi€l€n Ge-
genden FrankreichsderFallwar, wo nach
ofliziellen Angaben an die 105000,,Co11a-
bos" vom Mob dinfach umg€bracht wur-
den, wurde nicht. Es gab ja im Elsaß auch
sehr wenig Kommunisten, Zudenr waren
die Kämpfe ja viel hefliger, als in den
msisten lranzösischen G ebieten und dau
enen auch viel länger, die eigentlichen
Sieger waren die Am€ikaner, die FFI
konnten sich nicht so ausloben. Kennl
Herr Riedweg das von Camille Dahlel,
der gewiß kein Nazi war, geprägte Wort

Darüber hat die Basler 
"Dreiiand-Zeitung"am 8. Dezember 1994 mil dem L4ülharser

Hisloriker Eugine Riedweg eln Gespräch
g€führt, das Beachlung iorderi. Bledweg
hai 1984 e;ne umfangreiche Doktorihese
vorgelegi ,1'Alsace 6t les Alsacisns 1g3g
1945", anscheinend die einzige Arbeit, die
sijl wissenschaftlich mil dieser Frage
beschäftigi. Ersagl, die Professoren trau€n
sich nichi recht Studenlen und Doktorän-
den auf diesen Zeitra!rn anz.rsetzen. Auf
die Frage ,Wie isl das Verhälh:s des übri-
gen Frankrelch zum Elsaß?" antwortel er:
,,Die Franzosen scheinen die E sässer al-
lein deshalb schon schuldig zu sprechen,
weilsie Elsässersind-" Nunja, ednnern wir
uns an 1792, als im Konventempörtlestge'
stelliwurde, das D€utsche (dasdamals die
Elsässerinsgesaml sprachen!) sei die Spra-
che derTyrannei. Das steckl wohl immer
noch in den Köpfenvon manchem Franqais
moyen. Aul die Frage ,Aber gab es nicht
auch Elsässer, die mit den Näzis zusarn-
mengearbeitet haben?" anlworlet Riedweg,
€sseienl 5bis2%derBevölkerunggewe-
sen. Das dürfle schwer fesizustellen sein,
außerdem dürften dieZahlen sich im Laule
der Jahre geänderthaben. So manchersah
1940 nurdie Deutschen. die nach 20Jahren
zurückkamen, so macher halle dle,,16publi-
que des camarades" sati und sah in der
festen Führung eine Chance, so manch€r
war durch den unwahßcheinlich6n Zusam-
menbruch Frankreichs derart geschocki,
daß erslch von diesem abwandte. so män-
cher. und das waren wed€r d e Dümmsten
noch die Schlechleslen, erinnerten sich
daran, wie sehr die 50000 Optanten, die
1871 ausgewanderl waren Lnd die ande-
ren, die sich weigerten, mitzuarbeiten, das
Land geschädiqt hatlen, wie lange es qe'
dauert hane, bis Elsaß-Lothrlnger in lühren'
de Steller aufrückten, obwohl es anlangs
garnichtdieAbsicht derdeulschen Verwal-
lung war, sieauszuschlleßen, im Gegenteil.
Llan lesedie Erlahrungen nach, dieAugusl
Schneegans gemacht hal, der Bismarck
treimütig bekannt hate, daß er eigentlich
immernoch fränzöslsch denke, aber wisse,
dies sei unrealislisch und er deshalb um
des Landes wlllen ehrlich zur Milarteit be-
reil sei. worauf ihm Bismarck antwonete
,,Jelzl traue ich lhnenl" und von da ab ihn
anerkannle. So mancher. ohnedaß erdes-
halb opporlunistische Ziele vertolgte, dach-
ie damals auch so. Man vergesse nichi:Die
1940 Drdßigjährigen waren noch als deui-
sche Staatsbürg€r gsboren, viele kamen
aus Familien, die keineswegs den organi
sierten Befreiungsjubel von 1918 miige-
machi hattenl Wer konnle von diesen ver-
langen, daß sie Frankreich, das wedersie,
noch ihre Eltern ins Land gewünschthatten,
dieTrele hielten, nachdem es nicht nur auf
eine Arl unierl€gen war, die man nur
schmählich bezeichnen kann. Dazu hatte
das abrück€nde H6er 910ß6 Zorstörungen
der lnlrastruktu r vorgenommen, gospreng-
te Brücksn, ofl sogarkleine Brückchen, die

lürdas Elsaß,,Das LandderAngsl"? ln den
,,Cahiers verts" kann er dles linden,
Noch in einem müssen wirlhm widerspre-
chen: Erwird darauJ hingewiesen, daB der
PräjeK des Untere,sasses ganze Dörfer
ausweisen lassen woLlte- Gemeinl isi das
Hanauerland und das Krumme Elsaß- Von
dieser Gegend sagl er, sie sei,,schon seii
lanqen Jahrhundeden protesiantisch und
deulschsprachig" gewesen. Mlhausen
war doch auch bis 1797 weitgehend prole-
slantisch, Und ,deutschsp rachig ? Wares
dles nicht auch seit etwa 400 nach Chri-
slus, wie das ganze Elsaß? Da ist ihrn ein
Lapsus unierlaufen.
Falsch ist auch, daß von dorl die elsässl-
schen Kreisleiier kamen: llnseres Wis-
sens waren die elsässls.hen Kr€isleiter
Bickler ein Loihinger, Hauss, ein Slraß-
burc€r, Sohn des ehemaligen Zenvums-
lührers, HoJ aus der Gegend von Nieder-
bronn, Kraemer, der tatsächlich aus dem
Hanauerland, aus Pfallenhofen kam, Lang,
aus Kronenburq, Vorod von Straßburs,
I\,lourer, ein Lolhringer, Nussbaum, des-
sen Herkunft unbekannt ist, Schall, ein
Straßburger. Also nur einer von acht aus
dem Hanauenand. Katholisch waren si-
cher Haus, Mourer und Schall. Nun, 6s
kann einem ein lrrlum unterlaulen, und
Talsache ist, daß $/eder das Krumme El-
saß noch das Hanauerland diJrch beson-
dere Franzosenfreundlichkeit glänzten.
Wahr isi auch, daß die Protesianten eher
sich zu Deuischland gezogen lühlten als
die Kalholiken, während in der Bevolulion
Prolestanlen undJuden das neue Begime
eher annahmen as Katholiken. Die näch-
ste Aussage stimmt. Riedlveg wurde ge-
fragti,,wie stellle sich denn die breite Be-
völkerung zu den Nazis?" Antwort ,,Sie
war nichl f eindselig, sondern hat abgewaF
tei. Es stimmt auch, daß der Gauleiter
zuerst,dlplomatisch und pädagogisch"
aultrat, auch, daß er bald seine Hallung
ändene, Er wußte ebensowenig über das
Elsaß Bescheidwiedie Leute, die 1870 ins
Land kamen. Er wuRle wie diese: Sie re-
den deulsch. Also mußten sie auch Deui'
sche sein, er wollte ihnen recht wohlwol-
lend entgegenkomrnen. lhm war der Un-
ierschied zwischen ,,Volkstu m" und 

"Volks-
bewußtsein" lremd, wie einem Kreisschu'
lungsleiter, dem ich diesen 1944 erkläde,
undderdann sehrnachdenklichwurde,. D.
h. diesen Leuten fehlte jede Schulung,
nichl mehr übrigens wie den Franzosen
1918, die mit dem ldealbild des ,,paradis
tricolore des Kriegshetzers Hansi ein rück-
ten und dann auch gehörig Dummheiten
machten. Ketienacker hai ihn sehr gul
charakierisiert Lehrcr und Leutnant. Der
L6h rer weiß normaTetueise meh r als seine
Schüler, und der Leutnanl kann seinen
Leuten Befehie geben. So handelte Wag-
ner, nurhatie erdie Lektion, die ersrteilen
wollie und sollie, in dem falschen Buch
gelesen, so ging sein Unierrichl daneben.
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... ein ,,Tabuthema!"
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Dann kam es dem Oflizier hoch, und als
die zu Belshrenden nicht lolgen wollten,
wurde er böse. Es lehlte ihm vor allem
eins, die Geduld. Er hatte keine Zelt, ein
I\,4angel, dem man b€i den m-aisien Partei-
l-auten begegnei€, es mußte ailes ruck-
zuck gehen, ging es nichtso, d.h. konnien
sie dem Führsr keine hunderlprozenUgen
Erfolge melden, wurden sie höchst unan-
genehm.
Und da sind wir bei dem kdum, dem die
Eisässer verfallen sind, di6 1940 sich zur
Verlügung stellleni Sie sahen in den ein'
rückenden Deutschen noch die Deutschen
die sie 1918 gekanni haüen, genau wie
ihre Väter ofi 1918 die Franzosen von
1870 sahen, oderdas, was sie sich in ihrer
Fanlasie für ein Bild von ihnen gemachl
hatlen. lch bekenne mich ,,schuldig'ohne
Scheu und Schaml lch hatte auch elwas
ganz anderes erwartet. Die Kreisleiter Blck
ler, Kraemer, Lang warfen dem Gauleiler
ihreAmterhin, als sie erkannt hailen, wo-
hln der Kafien li6l, und meldeten sich frei-
willig, was die einzlgo Art war, das,,Kleid
des Führers" ohne Schaden abzulegen.
So waren fasl allezu uelsl enttäuscht. die
1 940 gerne miig€machi hanen. Auch Schal
und Hauss, die ich persönlich gut kannle,
die übigensvon 1939 bis 1940 wie Bickler
und Lang aul Leben und Tod im Gefängnis
saßen und vom Miliiäriribunal kein ande
res lJrleileMarten konnlen als dasjenige,
das gegen KarlRoos ausgesprochen wor-
den war: Tod durch Erschießen. ,,Douze
balleyl heißtdies aul französisch.lch war
als,,staaisgeiährliches lndividuum" {indi
vidu dangereux pur Ia säcuit6 nationale")
nach Südlrankeich verbannt worden, ohne
allerdings dem Belehle Folge zu leisien.
Ja, sollten wirda Frankrelch nachtrauern?
Und: Wer konnte im Sommer 1940 sich
vorstellen, daß Hiilerund Stalin sich in die
Haare geraten und sich gegenseitig zer-
fleischen wüden? Wem wäre es einqe-
kommen. daß Churchill für die Verni.h-
tung des Deutschen Beiches - um den
Nalionalsozialismus g ing es lhm vlel weni-
qer - die Exisienz des Brilischen Welt'
reichs derart gefährdet würde, daß außer
d€r brilischen lnsel heute nur noch ein
paar lnselchen dazu gehören? Heutewird
garvielvon der La961945 undvon einem
I4oralismus aus geurlerli, derebenfalls auf
dem beruhl, was 1945 bekanni wurde.

Nach oflizieller I/leinung ist die JudenveF
nichl!ng doch erst 1942 beschlossen wor-
den. Wie konnte die 1940 iemand schrek-
ken? KZs? Hat es so eiwas n cht auch in
Frankreich gegeben? Etwa Arches bei
Epinal, indasd e Frau eines Freundes, der
bravseine ihm sehrschwerJallende Pflichl
als lranzösisch er Soldat iai, geworten wur-
de, einfach wsg von ihren zwei kleinen
Mädchen, die vorkommen wäTen, wenn
nicht Nachbarn sich rhrer angenommen
hätten? Darüber ist in Plarrer Guggen-
bühls gedrucKem Berchi allerhand Er-
bauliches nachzulesen.
Zum Schluß noch einmal: Welches Rechl
hatte der französlsche Siaat, der sowohl
1871 wie 1940 die ihm so ireueren ,,pro-
vinces de l'est" nach von ihm erklärlem
Kriegs - denn T 939 hat zwardas Deutsche
Reich Polen angegrillen, doch hal Frank-
reich Deutschland den Krieg erklärt, nlcht
umgekehrt - von E saß-Lothringern, vor
,llemvon sol.hen diealsdeuts.heStarrs-
bürger geboren worden waren, die zu e-
nem guten Teil von 1914 bis 1918 für
Deutschland gekämptt hatten, Treue zu
verlangen? Die hehren Grundsätze der
Selbstbeslimmung der Völker waren bei
uns nichtangewandiworden, schon 1914,
zu Beginn des Krieges hatte die,,Commis-
sion d'Alsac€ Lorraine" al es getan, um bei
einem Sieg eine Volksabstimmung zu ver
hindern. während nach 1871 Leule wie
Ernesi Renan, Fust€l de Coulanges, Gam-
betta, verlanqthaiten, das Deulsche Reich
sol16 den Willen der Bsvölksrung respek-
tieren.1919 war nach d:esem nichl gelragt
worden, wohlweil man nichtso sicherwar,
daß eine Volkbefragung zugunsten Fran k-
relchs ausgehen würde. Haite doch TaF
di6u, derdamaligeGehilfe Poinca16€s und
spätere IVinislerpräsidenl, nicht näch ei
nem Besuche Straßburgsim Frühjahrl 914
bedrüch erkhrt:,,Encore quelques ann6es,
ei l'Alsace sera germanisdel" (Aus dem
Gedächtnis zitiert). Und das Versprechen,
das Jotlre in dem beseizten Teile des
Elsasses feierlich gegeben hatre, daß an
den Tradiion-an des Landes nicht gerühn
werden würde,wurdedoch schon ein paar
Tage nach dem Einmarsch der lranzösi-
schen Truppen gebrochen, als Rektor
Charl6ty oder der Hochkommissar Alape-
tile proklamierte: 

"Jeden 
Tag ein Wort Jran-

zösisch lernen und ein deutsches verges-
son," Diese zu vergessenden Worte hal
ten uns unsere Ahnen vermacht, si6 ge-
höften zum Wichligsten unserer Traditio
nen, lsl man Wortbrüchigen Treue schul-
dig, eineTreue, von der derStaat einfach
behauptete, sie sei zu leisten, aufgrund
von Verlrägen, die über die Köpfe der
Bevölkerung hinweg geschlossen, in Ver
sailles schon ehe r d ikiiert worden waren?
Zum Schluß: Auchwowirand€resschrei'
ben als E. Riedweg, istdies keine Kritik an
sein€n Ausführungon, die sehr sachlich
sind, lrnümer sind immer einmal mög{ich

eh

Rhein-Rhone-Kanal
Diesen Kanalgibi es s6it 1833, doch ist er
für,,damalige" Kanalschiti€ vorgesehen
worden. Außerdern halle er damals die
Konkurrenz wedervon Schiene noch von
der Siraße zu befürchten. Heuie lahren
nur Hobbyschilf e daraul herum. Schon lan-
ge isl der Ausbau, damit 4400-Tonnen-
Schiffe ihn benützen können, vorgesehen-
Doch die dafür benötigien 25 IVilliaden
Franken waren bisher nicht vorhanden.
Nun hat der iranzösische Senat einen
Gesetzentwurl gebilligt, nach dem der
Stromerzeuger EDF (6lecticit6 de Fran-
ce) und dle Wasserslraßengesellschaft
,,Compagn:e Naiionale du Rh6ne gemein-
sam ein Unternehmen gründen düden,das
den an den Schleusen erzeugten Slrom

Soweit, so gutl Doch die Umwellschützer
legen sich queri Um den 230 km angen
Kanal zu bauen- müßien 300 Millionen
Tonnen Erde bewegl und 2,8 l\,4illionen
Tonnen Beton verbaui werden. wodurch
die Landschafl entlang dem Kanalzerstört
würde. Flußla er, durch die der Kanal.ge
fÜhrt weden milßt.-a seien wertvolle Oko-
sysleme, die nichi g;- und zersiörtwerden
dürfen. Das G rundwasser könnle schlech-
ter und die Überschwemmungsgefahr er'
höhl werden. Ohne daß wk in diesen Fra
gen kompetent wären, mu8 gesagl wel.
den, daß gerad€ die Uberschwemmungs-
gefahrim oberen Neckaftals6il der Kana-
lisierung vor 40 Jahren ver ngert wenn
nicht gar beseitigt worden isl.
Stelli sich sch ließllch die Frage der Renia-
biliät. Und wird die Frachl rarsächlich von
Slraße und Schlene auf dasWasserveria-
gen? Werden sich iaisächlich längs des
Kanals lndustrieanlagen ansiedeln? Und
ist das wünschonsw€rt? Vom reinen Pro-
fitdenken gewiB, doch isi man dabei, auch
andere Gesichlspunkle in EMägung zu
zlehen, die das Leben in menschenwürdi-
gem Zustande anstreben, Der Umwelt-
schuiz. von dem vor 30 Jahren in der
Ötfenllichkeii noch kaum geredet wurd€,
rechnet nichl einfach mit geldlichen Ge-
winnen Noch elwas kdnnte der VeMlrkli-
chung der Pläne hinderlich werden: Lolh-
rlngische Handelskammern regen einen
anderen Verlauf der Wasserslraße von
der Nordseezum Mittelmeeran, von Soch-
aux aus sollie der Kanal nach Poft sur
Saöne geführt werden, dann könnle der
Anschluß an westlichere Straßen geschaJ-
fen werden und - was au.h den Umwelt
schützem gul in den Ohren klingen könn-
ie: - es wäre möglich, das empfindliche
Doubstalz! schonen eh



men seigar nicht autochthon, sie seivon
den Deulschen perfideMeise eingelührl
wordent Habsheim z.B. h6iße ja gar nicht
Habsheim sondern Habsha, und dies sei
keltisch. Man kann dazu sagen, dümmer
gehe es nicht mehr, aber konsequentveF

So h€ißi die zweimaljähr ich erscheinen-
de Schrift der,,l\ruettersproch-Gsettschafi",
die seit elwa 40 Jahren sich darum b6
rnüht, vorallem in Baden, dasVerdrängen
der l\,,lundart durch die Hochsprache auf-
zuhalten und der alemannischen I\,,tundart
wieder die Stelle zu geben, die ihr zu-
kommi. Sie umlaßt 4000 N.,litglieder. thr
Helt lll/lV-1994 hat siezu einem guten Teit
der sprachlichen Lage ir. Elsaßgewldmel.
Dr. Domin que Huck vom,,lnstilul de dia-
leclologie"in Slraßburg gibteine Übercicht
über die gegenwärtige Lage und weist
daraufhin. daß slalistische und demosko-
pischeAnqaben nichl unbedingteine klare
Auskunll geben, denn über die Quatiläl
des Gesprochenen sagen sie nichts aus.
Es islja bekannl, daß Bezeichnungen lür
neue Erzeugnisse je nach Beeinflussung
in einer oder der and€rn Sprach€ benüizt
werden. So dürfle kaum ein Elsässeroder
Lolhringervom,,Fernsehen" sprechen, 6r
kennl n! r d ie ,,t6l6vision '. Und wen n wir ein
wenig die heutige deutsche Gr.rtaschspra-
che uns anhören, sosieckrsie hali voltmil
englischen Ausdrücken, was allerdlngs
eine Folge der sprachlichen Schludrigkeit
darstelll. Auch die potenliellen Sprach
kenntnisse sagen noch nichts Endgüttjges
überden Gebrauch derSprache aus. Die-
ser wild durch die jeweilige Lage, durch
den Geprächspariner bestimmt.
lmmerhin geben die statisiischen und de-
moskopischen Ergebnisse manchen An
hallspunkl, wenn sle mii der gebotenen
Vorsichl gebraucht w€rden. Deshalb ge-
ben wir hier einige Ergebnisse aus Hucks

Es geben an, eine l\,lundart sprechen zu
können:1931 86,7 %, 1936ca.87%, 1946
90,a 7", 1962 A4,7 "/", 1979 7 4.7 %, 19A6
71,7 %, 1991 67 %. Nach Allersstufen
aulgeg lieden ergibi sich nach verschiede-
nen Quellen aus vorschiedenen Zeiiab-
schnitien lolgendes BildiVon den Befrag
ien sollen noch eine I\,,lundari sprechen:2-
jährigeca. 13,5% (1994), 6- 1 1 jährige 19
% (1994), 14- 17-jähise34,5olo {1989),18
- 24-jährige 40 % (TgS1), 25 -34-jährige
ca.72% 11979/1987), 45, 54-jäh ge ca.
84 % 0979),55 - 64-jährige ca. 85,4 %
(1979/1987), über 65-jährige ca. 89 %
(1979/1987). Des weiteren unierscheidei
H uck nach Wohnorien: ,,Geben an, Dialekt
sprechen zu können, Belragte in ländti-
chen Gemeinden zu ca. 88 %,ln Stadtge-
melnden mil woniger als 10000 Einwoh-
nem:zu ca.78 %, in Sladrgemeinden mil
10000 bis 50000 Einwohnem zu ca.73o/o,
in stark verstädtorten Bezirken (Straßburg,
Colmar, [,,]ülhauseß): zu ca. 64./"."
Sprache isl ein l\,4itrel, mil andoren l\Ien-
schen, wenn auch manchmalnoch so pri-
mitiven, Gedankenausiausch zu pflegen,
über das die Kennhis der Sprache allein
gar nichts aussagl, deshalb geben wir zw6i
wei16re Zusammenslellungen von Dr. Huck
wieder, dis genauere Auskunft über Lage
und Stärke der I\,4undart im Esäß geben

"Alemannisch dunkt üs guet"
als die beiden ersten Slatisiiken. sie zei-
gen einigermaßen den Stellenwert der
I\,4undart än:

Huckunlersuchtauch, alswas das,,Elsäs-
sische" beirachlei wird: Vlel6 sehen es gar
nichl als ,,Deutsch' an. lrgendwie kornmt
immer wieder das Gefühl zurn Ausdruck.
daß das Elsäss schedoch elwas,,1ürsich"
sei, eine Eigensiändigkeit besitzen müs-
se, die aus einer unbestimrnten Vergan,
genheit hefiühre und aus unbekannten
bzw. unerklärlichen Gründen erfolgt sei.
Eine Beziehung zur deutschen Spracho
wlrd spontan nurvon €iner Minderheit her-
gestellt.
lvlehrere lniormanten suchen einen sprach-
ichen (oder gar polilischen) I\,,littelweg bzw.
eine Erklärung lür das Paradoxon, das
ihnen vorschwebl. Der e ösende FaKor
wird dann im Französischen gefunden.
Somit wird Elsässisch zu einer Mschung
von Deulsch (oder einem vergangenen
Deutsch) und Französisch erklärr und de
finiert."
Wirdürlendaran e nnern, wie derheLrlige
Sireiier für irundarl und deutsche Hoch-
sprache im Elsaß, Eugöne Philipps, die
Lagesah, bzw. nichisah, bevorbeiihm der
Groscheniiel, wle er und viele, viele ande-
re Zöglinge der 6coles normales zu einer
geradezu perv6dierlen Haliung zu Heimai
und Heimatllchem erzogen worden sind.
Dies zwischen den beiden Weltkriegen,
as die l\,,lundart die unverfälschie Aus-
drucksweise der lvehrheii dieser jungen
Leulewar. Dieswurde nach 1945 mii uner-
höft6m Druckverstärkl mitden Oplern, die
ihrerseits dazu beslimmt waren. die kei-
nen Kinder zu Opfern zu machen, betrie-
ben. Di€s drücld Dr. Huck nichl aus. es ist
auch nichi s€ine Aufgabe, den Gdnden
derheutigen Lage nachzugehen, erwurde
nur darum gebeten, diese darzustellen,
Wieweit die von ihrn darg€stellie unklar-
heil I'Ianipulalion ist und schon :n Jernlie-
genden Zelten, vor 1914 betieb€n wulde,
zeigt di€ unsinnige Behauptung des Lüg-
nersund Kriegshelzers Hansi, die Endung
-heim an so vielen elsässischen Ortsna-

breiieier Unsinn kann belLeuten, dienichi
eben Spezialisien in d€r l\,laierle sind, mit
der Zeit doch zu ,,Sinn" werden. ljnd die
alemannischen l\,lundarten von nördtich
von Hagenau bis südlich von Altkirch sind
von Komparsen des,,oncle Hansi"solange
elnlach als ,,le dialecle" oder ,,1' alsacien"
bezeichnet worden. bis harmlose Seeten
dies glaubten, bis die,,Alsacien"-Sprechen-
den nicht mehr merKen, daß in den Dör-
fern auf dem rechien RheinLrler last genau
so gesprochen wutue, wie bei ihnen da-
helm. Dazu wurdedie gemeinsame Dach-
sprache, das Hochdeutsche, mehreren
Gonerationen entgegen den so vollmun-
dig verkÜ ndeien lvlenschenrechten vorent-
hallen, bis sie keinen Zusarnmenhang
zwischen I\,4undart !nd Hochsprache mehr
erkennen konnlen und aul den Schwindet
hereinfielen. Es lsi schließlich nicht jeder
ein Sprachwissenschaltler.
Dr. Huck schließtseine Ausführungen mii
der tr€ltenden Bemerkunq: ,Diese grob
geschilderlen AspeKe nrögen andeuten,
wie komplex sich die Lage der l\,4undarten
im Elsaß enttaltet. Die Sler€otyp-Frage
nach einer Prognose, ob Erhalt oder Un-
tergang des Diälehes, bleibl nach wie vor

Anschließend an diesen Berichi elnes
I\,lannes, dersozusagen dle Hand am Puts
der elsässlsch6n I\,4undarten hat, bringi die
Zeitschrlfi Berichte über Organisalionen,
dieslch im Elsaß Lrnd in Loihrlngen um die
Erhaltung der angestammten Sprache
bemüh6n, über deren Bestreben und Ar-
beiten. So schreibl Franqois Schatf ner über
den Schick€le'Kreis, Hen ri Scherb sch reibt
Über,,Heirnelsproch un Tradition", unter
anderem: ,Wir machen keine Paneipolitik
und sind konlessionell unabhängig. Wir
sind aber der [,leinung, daß uns nur ein
Europader Regionen di6 nöiige Anerken-
nung und Freiheit geben kann." Schließ-
lich schreibt Claude Dirringer über den
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Dialektgebrauch

S luaiionen lasl immer bzw. ott
zu Hause 60 %
beim einkaulen E2y"
aul dem Rathaus, beider Krankenkasse 37,51"
(s.5)

S.6linden wir
,,Die 14- 17-jährigen sprechen

den Großellern
meistens zu ca.32,4Y"
halbzeiiig zu ca. 6 %
manchmal ca.11 %

40 a,
4A%

62,5 %

zu ca,6 7o

zu ca- 22 "/.
zu ca- 65 "Ä

die ,\rundarl mii
den Eltefi den Geschwisiern

zu ca. 17 1o zu ca, 11 Y"
zu ca.1o 7o zr ca.s %
zu ca,171o zr ca.g "k
zu ca,56A" zu ca 74"/"
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Europäische Volksgruppenkonferenz
Der Zeitschritt ,,Land und Sproch", dem
Organ des Schickele-Kreises entnehmen
wir, daßvom 3. bis 6. Juli1994in Eupen in
Belgien eine wissenschattliche Konf erenz
der Volksqrupp€n in Europa abgehalten
wurde, n der in einer Art RundbLick über
die v€rschiedenen Volksgruppen im heuti-
gen Europa berichtelwurde. Diese Konle-
renz war vom Eu ropabü ro der Bonner Kon-
rad-Adenau€r Slifl ung organisiertworden.
Di6 Tsiln€hm6r warsn Diplonraten, Polti-
ker und Wissenschafller und behandelien
in Vorträqen und Aussprachen vor allem
Fragen nach der lnlegralion der Mind€r
heiten in europäischen Ländem unlerdem
Molio ,,Volksg uppenintegralion und Volks-
gru ppenschutz". Bei Vergleichen der Lage
d€r deulschsprachigen Minderheit irn El-
saß und in Deutsch-Lolhringen mii ande-
ren, konnten die elsässischen T€ilnehmer
oJl neidisch werden.
Gerade über das Gebiet von Eupen-l\{al-
medy, das 1919 dem belgischen Staale
angeschlossen wurde, damii er von der
großen Beute doch auch eiwas bekomme,
konnte viel Gules berichtet werden. Die
elwa 70000 IVenschen umfassende G rup-
pe hal weiigehend sprachliche Rechto.
Auch die sprachlichen Bechte der deut-
sch€n Gruppe in Dänemark, wie auch
umgekehft die der dänischen in Schles-
wig-Holstein, die deutsche Gruppe umfaßi
zwischen T5 und 20000 Nlenschen - sind
weilgehend qesichert. Nicht weniger die
der Friesen. Den slawischen Sorben in
Sachsen und Brandenburg. etwa 45000
lüenschen, die noch sorbisch sprechen,
wird ihre i\/utiersprache in den Schulen
uni€rrichiet. ln ganz Sachsen steht Einf üh-
rung in die sorbische Kulturaufdem LehF
plan.
Die deltsche Volksgrupp€ in Ungarn hal
einen härlerenWeg hintersich. Nach gro-
6en Müheni ,Dem ersten der Tod, dem
zweilen die Not, dem driilen das Brot,"
hatten sie sich schmucke Dörfereingerich-
lsl und waren hoch g€achtet. Unler den
Kolonisten waren viele Elsässer und viel-
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,,Kulturkeis Nathan Ka1z", derals Ziel habe
,,die Forderung und Enlwicklung des Ge-
brauches der geschriebenen und gespro-
chenen elsässischen IVu11ersprach6."
Schade isi, daß übersehen wurde, aui die
elnzige Partei hinzuweisen, deren ausge-
sprochenes Ziel es isi, lür die Erhallung
eben dieser lvluilersprache zu kämpfen,
auf die UPA'EVU (Uniondu peuple alsaci-
en ' Elsässische Volksunjon) mit ihrer
llonalsschritt .Rot und Wiss". Es lsi eine
,,Paft6i", gewiß, aber nicht eine weltan-
schauliche, es geht ihr nur um die Erhal-
tung des Volkslums,
Und ohne politisches Wi*en, poliiische
Unterslülzung dürfte es schwer s€in, den

ieicht noch mehr Lothringer, dle ihre Hei-
mat verließen. als diese durch das Tech-
ielmechtel F€nkroichs, Habsburgs u nd des
Hezogs von Lolhringen dem Polenkönig
Stanislaus Lescinski zugeschoben wur-
den, und hatien vlei dazu beigetragen, das
Land nach den türkischen Verwüstungen
wieder zu kuliivieren. ungarische Politiker
halten nach französischem Vorbild die
lvladjarisierung aller nicht unqarischen
Gruppen aui ihr Programm gssetzt. Zw-
schen den beiden Weltkriegen erstarkle
däs Volksbewußts€in der reichen Bauem:
bei der Sowjetisierung wurden viele aus-
gewiesen,,,ethnischgesäubert würdeman
heute sagen, andere konnten bleiben, ka-
men aber unter einen harlen Madjarlsie-
rungsdruck. Seit der Wende, aber auch
kurz vorher haben sich die Dinge sehr
verbesserl. Deutsch genisßt wieder den
nötigsn Schutz urd isl anerkannt, zurnal
die deutsche Sprache für die wirlschailli-
chen Bezlehunqen ln Südosteuropa bei-
nahe unentbehrlich geworden ist.
Dies gehi aber kaum auf Bern ühungen der
Bundesrepublikzurück, die ihren Komplex
nicht loswerden kann. So wurde testge
sielll, daß bedaue ichelw€ise ,,in den deut-
schen Ländern heute im Verqleich mil an-
deren Kullurnationen bisjetzl ein Konzepi
zur insiitutionellen Stärkung {Gleichsiel'
lung) der deutschen Sprache im Anwen'
dungsbereich inlemationaler Organisatio-
nen, Gremien und Veranstaltungen fehlt.'
Wie würde doch Frankreich keine Ruhe
geben, wenn seinerSprach€ in internalio'
nalen Organisalionen eine unterc€ordne
le Slellung zugewiesen \rürdel Diese Zr-
rücksetzu ng schade auch dem Deuischen
inauswärtigenSiedlungen. ln,,Siedlungs-
schwerpunkten deutschstärnmiger Volks-
gruppen" seies die Aufgabe dieser Grup-
pen,,,die inslilutionelle öilentliche Gleich-
slellr.rng und Sicherung der deuischen
Sprache u nd Kuliul zu erreichen. Wie weit
sind wir im ElsaB und in Lolhringen von
diesem Ziel?
Fügen wir dem oben Gesaglen noch eini
ge Angaben ülrer deulsche lvlinderheiten
da und doft an, wo si6 nach den ,,elhni-
schen Säuberungen" nach 1945 oä unter
den schwersten Bedingungen überlebl
haben. So wurde 1991 die in dem ,,unler
polnische Verwallung gestellten ' Gebiete
von polnischer Seiie erstmals seit 1945 in
einem völkerrechijichen Vertragswerk an-
erkannt, daB die im polnischen Staaie le'
benden Deuischen vorDiskriminierung und
U nierdrückunq qesch üizi we rden. Wiew€ii

sich alles zur Normalität enhvickeln wld,
ist aber gegenwäftig noch nichl zu überse-
hen, auch weiß man nicht genau, wie vi€le
Deulsche dort leben. ln dertschechischen
Republik, in derdie Sudetendeuischen an
die d rei I\,4 illionen ausmachten. haben sich
bei der leizten Volkszählung 40000 zur
deuischen Nationalität bekan nl (0,46% der
Bevölkerung). 44 %dieserDeulschen sind
über 60 Jah re alt- Der tschechische Staals-
ral hat der Rückgabe beschlagnahrnten
Eigeniums an tschechische Siaalsbürger
deulschen und ungarischen Volksiums zu-
geslimmt. Wiew€it das alies g€sicherl ist,
sieht lreilich auJ einem anderen Blatl: lm
ostböhr.ischen Kurorl Johannisbad sollte
ein Denkmalin Formelnes Kreuzes mitder
lnschdtl,,Den Opfern des Frühlinqs 1945"
aufgesielli werden, der Verband der,Jsche-
chischen Freiheitskämpfer" hat dies bis
jetzt verhindert.
ln der einst zur,Tschechoslowakei gehö-
renden Slowakischen Republlkhabenslch
6000 Deulsche zu ihrer Naiionalitäi be-
kanni. sie werden äber aui 15 bis 16000
geschälzi. Es sollen dort zweisprachige
Schulen eingerichtet werden, der Jugend
wurde ihre I\rultersprache weitgehend voF
enlhallen. Auch hier waren dl€ Pariser
Menschenrechtler,,Vorbild"-
ln Ungarn bekenn€n sich 37000 zur deut.
schen Minderheit, unler der kommunisti-
schen Herrschaft halten nur 10000 dies
gewagi. Ungarn hatjetzt allen Minderhei-
ten ihre Rechtezugeslanden, in derPraxis
iindet alerdings ein Angjeichungs und
Vermischungsprozess statt,
ln Siebenbürgen, wo vor über700 Jahren
Deuische angesiedelt w!rden, im Banat
und Salmar leben in Runränien derzeit
noch an die 120.000 Deutsche und sind in
dem ,demokratischen Forurn der Dsut
schen in Rumänien organisien. Diesem
steht der bis vor ein paarJahren in Heidel-
berg proieslantische Theologie lehrende
ProiessorPhllippi, dernach seinerPensio'
nierung in seine Väterheimat zurückge
kehrt ist, vor. Viela wollen auswandern,
obwohl sie jelziofliziellvom rumänlschen
Slaai ane*anni sind Sie haben aber so
Schweres durchgemachl, daß es lraglich
ist, ob dadurch di6 Auswanderung aufge-
hallen \4erden kann,
ln den Nachfolgeslaaten der Sowjeaepu-
bliksollen noch an die zwei IV illionen Deri-
sche wohnen. Seitder Deporlierunq durch
Stalin leben si6 zorstreut. leben auch z.T.
in islamischer Umgebung, in di€ sie
zwangsweise velpllanzt worden waren,
Seit Februar 1993 besteht ein oflizlellan-
erkannler,,Rai der D-autschen RuRlands".
Auch hier lastetdie Vergangenheiischwer
aul den Deuischen. so daB ihr Los sehr
ungewlß is1. ln etwa 200 Grundschulen
soll angeblich Deulsch als l\4uilersplache
gelernl werden, E nnem wir daran, daß
viele ElsässervotaLlem zu Beginn des 19.
Jahrhu ndeds sich den anderen deuischen
Kolonisten angeschlossen haben- Gab es
doch in der Umgebung von Odsssa Orte
mit elsässischen Ortsnahmen wie ,SiraB'

Kampf durchzustehen.
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Andr6 Weckmann
Andr6 Weckmänn, Adventszeit, Vertag
SALDE, Straßburg 19S4. 90FF (ca. 28,-
DM)
Weckmann legt ein mit Zeichnungen von
FranQois Arnold verziertes I\teditalions-
büchlein zur Adventszeit vor. das mit sei-
ner gesamten Aufmachung, seinem gut
lesbaren Druck fasi eln bibliophiles Ktein-
od darsiellt. Es sind elsässerdeutsche Tex-
te in der ländlichen J\rundad des llnreret-
sasses. Weckmarn hal selber ein Glossar
beigefügt, und Eugöne Philipps hai eine
kLrrze Einleit!ng geschrieben, Ren6 Egtes
setzte einigeTexte in Musik. Hieretn paar
Ubersch rifien: ,,lskalt", ,,E Wisch Hai ,,,Vier
Kerze", ,,Verkjndigung", ,,Mach, s Deerte
uf , ,De Joseph will ul BethJehem". me

Burg Lichtenberg
Henri Helmut Aemig: Lichtenberg. Die
Bu.g und d ie cralschäft. SALDE, Sträß-
burg
Ein uns bisher r.rn bekannter Vefasserhat
ein Büchlein über die BLrrg Lichl€nberg
und die Herrschait gleichen Namens her-
ausgegeben. Der lnhalt beruhl auf den
AIbeiten von Johann ceorg Lehman und
von Frilz Eyer. Auf diesen aufbauend gibt
der Verfasser eine chronologische über-
sicht zuersr bis 1480. Er fotgi die Herr-
schalt der Erben, der Grafen von Hanau-
Lichtenberq und von Zweibrücken Biisch.
dann der Hanau,Lichlenberg ats atteinige
Erben nach Aussterben der männiichen
Linie der Zweibrücker u nd der Landgrafen
von Hessen-Daristadt bis '1792, schtieß-
lich die Zeit bis 1870 und bis heute Es isr
eine Siammlal€l der regierenden Herr-
schafien angeschlossen, desgieich6n vie,
le Skizzen, Bilder und Piäne. unter ande
ren recht seliene Aufnahmen und Ptäne.
Auch werden die Namen nach ihrer Her-
kunft erklärt. Es wird die Verbreitung des
Namens Lichtenberg im deutsch€n Sprach-
raum verfolgi. Es fehlen auch nicht die
Namen der Bäche und Flüßchen der Ge-
gend, dje Sagen, die sich um die Burg

Tragik des elsässischen Lebens scheint
darln aui. Sie starb am 30. Aprit 1924ln
Bad Liebenzell, wohin sie nach der deui-
schen Niederlage 19l9gezogen war. Dort
wurde aus hinterlassenen l\,4öbetr und
anderen Gebrauchsgegenständen ihres
Heimes ein ,,lMarie Ha.t-Slübchen" ge-
schatfen, dort liegtsie hinterdem Chorder
Kirche begraben. Die Gemeinde Lieben-
zeJl hat im November eine cedenkleier zu
Ehren derin ihrem Boden ruhenden etsäs,
sischen Dichterin gehallen. Redner war
der Kreisarchivar Jürgen Rauser, der ejn
Brld der Verstorbenen und lhrer Dichtun-
gen entwaf- Der,,Stadibote Bad Lieben-
zell" hai ein sellenes Jugendbildnisvon ihr
veröllentlichi und mit Liebe über diese
Veransialiung berichlei. Das Thema des
Vorlrages von Jürgen Rauser wird jeden
Elsässerund jeden Kennervon Marie Harts
Schriiten berühren:,,Die Mutiersprache
erreichl das Herz. Er hat einen,Freun-
deskreis N,,la e Hart gegdndel, dem ie-
dermann beitreten kann, die Milgliedschaf.t
ist vorerst koslentos. Anmetdung bei H.
Jürgen Rauser, unterer Welzberq, 75365
Calw. Herr Rauser möchte gerne einen
Auswahlband aus den Schrilten unserer
Dichierin herausgeben. Dies würden si-

ein zweisprachiqer Lehrer aus dem Etsaß
zur Verfügung, doch steht ereiner Klasse
von nur lT Schülen vor. obwohtdie dorti-
ge Gegend nochvorkurzem ganzvon der
helmischen l\,lundart beslimmt war, und
die Eltern auf zweisprachigen Untefiicht
Wert legen: Die Kollegen ienes Lehrers
sehen mii großer Skepsts aul den zwei-
sprachigen Untefilchi und fürchien, er
könnte der Kenntnis der lranzösischen
Sprache, der,,langue nalionate'., schaden.
Dies wird natürlich Eltem wie Schütern
vorgegaukelt, und schon ist die Bereit
schaft, an dem zweisprachigen unt-arrichi
iellzunehmen, geschwächt. Kein Schatren
lällt dadurch auf die Schutbehörde bzw.
die Regierung, die,,Albeit fürs crobe,,be-
sorgen die unleren Chargen. DieZaberner
Sabotage ist kein Einzelfall, wie sottda ein
europäischer Geisi entstehen, wenn man
eine Sprache abwürgt, die sowoht die ei,
gene wie die,,Sprache des Nachbarn,, ist,
mit dem man sich zusammenzutun beab
sichtigt. Die Vernichtung der h€imischen
Sprache istein Schlag gegen den ouropäi-
schen Geisl der D!ldung.

Europol blockiert?
,,Bankräuber im Elsaß um sin Haar auf
freien Fuß gesetzl, Ausgteichsmaßnah-
men immernoch nicht in Kraft". täs män in
den Zeitungen: ln Hüqelshejnr in Baden
hatte ein Pole eine Raiffeisen-Bank übe.
Jallen und war über den Rhein entkorn-
men. Doft haäe ihn d;e französische poti-
zei feslgenommen, hätte ihn aberbeinahe
wieder auf lreien FLrß geseizr: Sie hatie die
Festnahme zu spät an die staatsanwait-
schalt in Baden-Baden gemetdet. Ats dte
IVeidung in Baden-Baden ankam, warkein
Uberseizerzur Stelle. Der Fattmußte erst
über Siutlgart nach Paris gemeidet wer-
den, von wo aus dann die Polizeiste e im
Elsaß angewiesen wurde, denleinen Herrn
in Gewahßam zu behalten. Wie leichtwäre
der Fall lösbar gewesen, wenn die deul-
schen Sprachkenntnisse im Etsaß ausge-
nütztworden wären, und die Metdung aut
deutsch nach Baden-Baden gegangen
wäre. Und lrarianne hääe sicher keinen
Flecken auJ ihrem weißen Ktejde gehabt.
Wie man in der lelzlen Zeit tiest_ wäre
Mnisler Pasqua nicht sehr bereil, troiz
jetztganzotl€nercrenzen Europot sysie-
matischer auszubauen, Wann w€rden
Ivla annes sleife Gtieder von iüngerem

cher viele beqrüßen.

Marie Hart
starb vor 70 Jahren

Wie oft haben wir uns an ihren kösttichen
Gedichlen, ihren vielleicht noch köstliche-
ren Geschichlen ercöizt: ,,G'schlchtenn üs
de sechziger Johr/, ,,Dr Hefi l,terktjno un
sini Decchler, ,,Dr Hahn im Korb" undäem
meh r drarnatischen als lustiqen,,üs unse,
rer Franzosezil" und vielen anderen. Echle
Bilder aus ihrem Heimaisiädtchen Buchs
weiler, ob dies nun in der Geschichie als
,,Dachswllle/'oder,,Bummernäh"erscheint.
Das Leben dieser Tochier eines Apothe-
kers, dess6n croßvater aus württembergi-
schem Pf arrergeschlecht (Haft mann)
stammie, aber überzeugter Franzose ge-
worden war, der es nicht verkratten konn-
te, daß seine Tochter nach 1870 ein6n
deutschen Oflizier heiäieie und dazu noch
selber 6ine gute Deutsch wurde, ist nicht
alltäglich. Der ganze Charme, dje ganze

Einführung ins Elsässische
Edmond Jung: Mir K!nder redde Etsäs-
sisch. Kalencler. SALDE, StraßburE
Um Kindern, denen dieVätersprache voF
enthalten worden war, in diese e,nzufüh-
ren und ihnen Freude an di€s€r zu berel,
ten, hat Edmond Jung, den wirvon seiner
,,Elsässischen GrarnmatiLherkennen, ein
Ubungsbüchlein in handlicher Form her
ausgegeben: ,,lvjr Kinder redde ELSAS
SISCH niti blos franzeesch und hochditsch"
mit dem Unienitel ,,Nlein erstes etsässi-
schesWörterbuch mit Bildern . Die Kinder
können die Bilderausmalen. was bekanni-
lich besonders Freude machi. Dem Büch,
l6in ist eine Übersicht beigegeben rnitden
wichligsten Bezsichnungen auf Jranzö-
sisch, hochdeutsch und elsässisch. me

Fortschritte uncuoder
Sabotage?

Es gehieinrnaimehr um den zweisprachi-
gen Unterrichtim Elsaß. ln Lothringen tiegt
erja noch viel mehr im argen. Es ist ver-
kehrl, von einem chtigen Foftschriti zu
rede., höchstens im Sinne der Echter-
nacher Sp nqprozessioni immer wieder
höri man von neuen Schwierigkeiten, da
die Behörden gar oft nicht den erforderti-
chen gulen Willen zeigen. Einmat hapert
es oben, einmal unten- Und doch kann es
anders sein, w6nn der rlchtige l\rann an
derrichliqen Slelle siehl. Dies beweistdas
ehemalige Bischöfliche cymnasium, heu-
te Collöge St.-Etienns: Erzbischof Brand
hatsich dalüreingesetzt, daß ein gemisch
1es Lehrpersonal sowohl nach französi-
schem wie nach baden-württembergischen
Lehrplan in beiden Sprachen unterrichtet.
Vielschwierigeristes inZabern: Donsteht

Blute durchpulsi?
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Münster St. Theobald,
Thann

ln der modernen Denkmalspflege arbeilen
die doutschen und lranzösischen Behör-
den seit elniger Zeit erlolgreich zusam-
men. Das gilt vor allem in Bezug auf die
Erhaltung von Baudenkmälern: man will
m it der Zusam menalbeit einen gemelnsa-
nen Boitrag zur Erhaliung des ln ganz
Europa von Umweltverschmuizung und
I\,{assenlourismus zunehrnend bedrohien
kuiturelen Erbes leisten. Vierzg Projekte
hat man herangezogen, Stelnschäden Er
forschuno sleht vorneh m lich aul dem Pro-
gramm, auch Glasschäden hal man dabei
ins Auqe gefaßi.
Uns interessien, daß das l\,4ünsler Sankt
Theobald in Thann im Obere saßzum For-
schungsprogramm gehört. me

"Julius-Leber-Kaserne"
in Berlin

Aus Berlin sind die Besaizungsmächle im
Laule des Jahres 1994 abgezogen. Die
französischen Truppen waren im Norden
der Stadl lm ,Quariier Napol6on" kaseF
nierl. Soldaten \,vie Zivilisten haben sich
mit der Berliner Bevölkerung gul veßlan-
den, gemeinsame Festewaren Höhepunk-
telürbeideTe le. Natüdich wurde beiEin-
zuq der Bundeswehr auch der Name der
Kaserne qeändert, sie helßt ietzt,,Julius
LebeFKaserne nach einem Elsässer. der
im Ersten W€ltkrieg d€utscherOJlizierwar,
z\,vischen dsn Kriegen sozialdemokrali-
scher Beichstagsabgeordneter, der einige
Zeil im KZ zugebrachi halte und von der
Gruppe um Goerdeler und Stauffenberg
fü r eine hohe Funklion in der zu errlchten-
den Begierung vorgesehen war. Sch ieß-
lich ist er als I\,litglied des Widerslandes
gehenkt worden,

Welcher Flughafen?
Arn Oberrhein lst ein regelrechler Presse-
k eg zwlschen den lndustrie und Han-
delskammern Slraßburg und Karlsruhe
ausgebrochen. Es gehiumdiebeiden Flug
plätze Siraßburg-Entzheim und Söllingen
südlich von Karlsruhe, der durch der Ab-
zug der Kanadier lreiqeworden isl. Noch
voreinigen Wochen warzwischen elsäss -
schen und badisch würtlemberglschen
Polilikem über konkrete l\,4aßnahmen in
der g renzüberschreitenden Zusamm enaF
beil eine Arbeitsgruppe gebildei worden,
die eine Regelung gerade in Hinsichl der
Benutzung der beiden Flughälen herbei-
führen sollte. Das hat aber die IHK Siraß'
burg nlchl daran gehindelt, gegen Plän6
der IHK Karlsru he Slellung zu nehmen, d6r
man Konkuffenzdenken vorgehallen hat.
IVan isi erstaunt darü ber, wie die großspu-
rigen Erklärungen über grcnzüberschrei-
tende IMaßnahrn€n amOberrhein zum rei-
n6n Papielwert d6gradie rt werden. Da die
IHK Slraßburg, die Betreibe n des Slraß'
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burgerFlughalers Entzheirn, fürApril 1 995
nur drei Llnien rach Deuischland von Straß-
burg aus - nach Mncher, Berlin und Ham-
burg - und nichi sechs, wie vor eineinhalb
Jahren angekündigt, belreiben w ll, ist die
IHK Karlsruhe für Söllingen und den Aus
bau dod aKiv geworden. Dieser FlughaJen
soll als Baden-Airport L nien nach [,4ittel-

deutschland und Osteuropa planen und
schalfen, also nach einer Himmesrich-
tung, die den Franzosen anscheinend
wenig genehm isl, seitdort keine Hillsirup-
pen mehrzu holen sind. Das paßt der lHK
Sira8burg darum auch nichl in ihr anli-
quiedes Konzept, Wenn die Paiser Füh-
rung an solcher Sicht lesthält, können ihr
eine ganze Reihevon FeTlen wegschwim-

Kostenpunkl: 2,5 IViliiarden lranzösisch€
Franken. Die qeqenwärtiqe Oberbürger-
melster n Catherine Traulmann isi kräfiig
hinler dem Projekt her.
Vergessen wir nichi, daß in Straßburc ein
weiteres Großbauprojekl läuft: Die ENA,
d e Schule lür zukünltige höhere Verwal'
tungsbeamie Frankreichs, erhält elne ihr€r
Wü de entsprechende Unterkunli. Z- Zt. ist
s e im renovlerlen früheren ,,Raspeihüs"
(Honny soit qui mal y pense) unterge-
bracht, wo sinst Verbrecher ihre Slrafe
verbüßten, unter ihnen auch brave Bürger,
die es qewaqt hatten, sich 1940 der deut
schen Verwallung zur Verfüqung zu stel-

Elsässische und
lothringische Freiwillige

ln Paris fand im November 1992 eine Ta-
qunq mii dem Thema ,Der französlsche
Proieslantismus während des Zweiten
Wellkrieges" statt, das der Verein lür die
Geschichie des französischen Protesian-
iisrnus organisiert hai. Jetzl liegi der Be'
rlcht über die Vodräge, die bei diesem
Kolloquium gehallen wurden, zusammen
mit den Aussprachen vor. Uberdas Elsaß
und Lothringen wurde von Prc{. Bernard
Vogler ein Sondervorlrag gehalien, den
man, insoesaml oesehen, als sehr sach
lch bezeichnen kann, er betonte dabei,
daß das Elsaß und Lothringen im 2. Well
krieg eine andere Entwicklung als die an-
deren Teile des lranzösischen Staatsge-
bietes oehabt haben, ln der A!.rssprache
wurde n einerOffenhelt, der man bisher in
Frankreich noch nie begegnei isl, von ei-
nem Teilnehmer gesagi und wurde jetzl
auch gedruckl: ,,Es sl wahr, daß einige
ElsässermitWissen undWillen sichiürdie
deutsche Armee (im Zweiten Weltkrieg)
enischleden haben'. Blsher galt hier dle
Regel, daß nichiwar,was nichtsein durfie.
Unseres Wissens waren es 2000. lm Er
sten Weltkieg hatten sich 8000junge Leu-
te aus alten elsässischen und loth ng-
schen Familien lreiwilllg gemeldel, beina-
he drel kriegsstarke lnfanteriereqimenter
der damaligen Zeit. me

,,Größte Baustelle Frank-
reichs" in Straßburg

Warum auch nicht. handelt es sich doch
umden Bau des Europäischen Parlam-ants.
Egon Klepsch, der Präsident des Europa-
rats, hai Ende N,'lärz den Miei.Kaul-Vertrag

,fürdas neue Europaparlament unterzeich-
net. Damit wäre Siaßburq als endgüitiger
Silz d eses Parlamenlesbeslimml. Bis 1997
soll der Plenaßaal aul d6n Wacken sle-
hen. dazu kommen zah!reiche Versarnm-
iungsräume und Büros lür die Abgeordne-
len derElJ. Das alles enisieht auf 158.000
Quadratnreiern- Es isl auch an Plaiz für
zukünltiqe neue M iiqlieder der EU sedachi.

Ein Wolf in den Vogesen
Wäre das schlimm? Außer in Zoos bin ich
noch keinem dieser ,,u ntiere", wie unsere
bäuerlichen Vorfahren sie nannten. be-
gegnet, kann also nichtsachkundiq miire-
den. In dem Departemenl Vosges, den
Wesivogesen, wird auf einen anschelnend
dod aufgeiauchten Woll zunächst mit Fal'
lenJagd gemacht, doch Meister lsegrimm
hal dlese bis jetzt ignorieri. Aber Bauern,
besonders Schatzüchier sehen den Fäll
natürlich etu/asanders alsTiec und Nalur
schülzer, denn diesem Tier wird Überfall
und Töiung von 58 Hammel, Schafen,
Widdern und Lämmern. zwei Siutenfoh-
len, einer jungen Kuh, eines Ka bes und
eines Hirsches zur Last gelegl.
Anscheinend sind die Wölle aus dem Osien
auf dem Vormarsch zu !ns, nichl etwa
ganze Rudel, jn denen sle zu leben pfle-
gen, aberwohlTlore, die in ihren Revieren
abgelehnt worden waren. eh

,,lnterreg ll"
So heißt das ,,lntefiegionale Programm",
das von 1994 bis 1999laulen soll. Die EU
förden es zu 50 Prozent. Es läutt in dor
Reqion Südpfalz, Miälerer Oberrhein, im
Unterelsaß in den Kreisen Weißenburg
und Hagenau.
Präsideni des u nterelsäss schen Gene-
rakates und I\,l nister Daniel Hoetfe leiiet
den Ausschuß. Diesem gehört auch die
Karlsruher Regierungspräsidentn Gerlln-
deHämme ean, die eineVerstärkung des
Unlerrichis in der,,Sprache des Nachbam"
beiderseils des Rheines fordert,
Sehrgut, Frau Regierungspräsidenlin I Wir
nehmen auch an, daß Sie, die Sie aus der
besagien Gegend slammen, auch Be-
scheld wissen, wie es don mit den Spra
chen seii aliersher beschaffen ist, daß
Dsuisch natürlich Sprache der Nachbarn,
der Unterelsässer ist, aber ebenso natür-
lich ihre eigene Sprache.
Fremdo Sprache des Nachbarn ist es lür
die Pariser. lmmerhin: Wird dieses Pro-
grar.m verwirkllcht, so müssen die Kindsr
des Gebleies in einigen Jahren nicht Eng-
lisch als neutrales Verständigungsmittel


